
Wald 8    Vogelbeere

Saure Böden und der Schnaps vom Vogelbeerbaum

Der Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia L.),
auch Eberesche genannt, ist ein weitver-
breiteter Baum in Europa und Westasien
mit ausgeprägtem Pioniercharakter. In Vor-
arlberg kommt die Art in Form verschie-
dener Ökotypen bis auf ca. 1900 m vor, in
den südlicher gelegenen Zentralalpen so-
gar bis auf 2400 m Seehöhe.  Als nahezu
einzige subalpine Laubbaumart ist die Vo-
gelbeere als Futterpflanze von besonderer
ökologischer Bedeutung (Käfer, Schmet-
terlinge, Nager, Fuchs, Vögel, Reh- und
Rotwild etc.).

In den Hochlagen führen die rauen klima-
tischen Bedingungen und die saure Streu
der Nadelholz-dominierten Wälder zu ei-
nem gehemmten Abbau des organischen
Materials und in weiter Folge zur Akku-
mulation von dicken Humusauflagen (Mo-
der, Rohhumus). Die Streu der Nadelbäu-
me weist eine sehr geringe Stickstoffkon-
zentration auf. Gerade Stickstoff ist aber
bei den streuabbauenden Tieren und Orga-
nismen heiß begehrt (z.B. Asseln, Spring-
schwänze, Bakterien, Pilze, Würmer). Als
Faustregel gilt: Je geringer die Stickstoff-
konzentration, desto gehemmter ist der Ab-
bau des Pflanzenmaterials. Der Regen-
wurm als wichtigstes grabendendes und
wühlendes Bodentier fällt unter sauren Bo-
denverhältnissen gänzlich aus. Folglich

wird der Humus nicht
mehr in den minerali-
schen Boden eingearbei-
tet und bleibt als saure
Auflage liegen. Dem
nicht genug stocken un-
sere Wälder vielerorts
auf sauren Ausgangsge-
steinen. Auf sandigen
und durchlässigen Böden
des Silvretta- und Ver-
wallkristallins, auf
Flyschsandsteinen, eis-
zeitlichen Moränen und
teilweise der Molasse der
nördlichen Landesteile
Vorarlbergs, finden wir
krach-saure und von
Nährstoffauswaschung
geprägte Waldböden mit
pH-Werten von 3 bis 4.
Im fortgeschrittenen Ent-
wicklungsstadium zei-
gen diese den typischen
Bleichhorizont eines
Podsols (Abbildung 1).

Im Gegensatz zu Nadel-
bäumen sind die Blätter
des Vogelbeerbaumes
ausgesprochen stickstoffreich. Darüber
hinaus bringt er mit seinem tiefreichenden

Wurzelsystem ver-
lagerte Nährstoffe
zurück in den Kreis-
lauf und dämpft da-
durch die fortschrei-
tende Bodenver-
sauerung (Abbil-
dung 2). Reine Fich-
tenbestände bleiben
hingegen mit ihrem
Wurzelsystem strikt
in der oberflächli-
chen Humusauflage
und beschleunigen
die Bodendegradie-
rung. Dies führt zu
einer Verarmung der
Artenvielfalt und
aus wirtschaftlicher
Sicht zu verminder-
ten Holzzuwachsra-
ten.

In den nährstoffar-
men, subalpinen

Fichtenwäldern ist der Stickstoff der Vo-
gelbeerbaum-Blätter für Wald und Wild so
nötig wie ein Bissen Brot. Befinden sich
die Wildbestände jedoch im Ungleichge-
wicht mit der Naturverjüngung, kann der
Vogelbeerbaum seine ökologischen Funk-
tionen nicht mehr erfüllen. Deshalb benöti-
gen intakte Bergwälder alle Baumarten der
potentiell natürlichen Waldgesellschaften.
Der Vogelbeerbaum ist kein „Verbiss
Gehölz“, sondern ein unverzichtbarer Be-
standteil der Bergwaldökosysteme. Wir
brauchen ihn mehr denn je. Auch eine ent-
sprechende Berücksichtigung im Wild-
schadenskontrollsystem des Landes Vorar-
lberg ist damit sehr wichtig.

PS: Schnaps vom Vogelbeerbaum
schmeckt ausgezeichnet, nach getaner Ar-
beit im Walde, sowie hoch oben auf dem
Ansitz!

Walter Fitz, vormals wissenschaftlicher
Mitarbeiter am Institut für Bodenforschung
der Universität für Bodenkultur in Wien,
heute unter Anderem Geschäftsführer des
Vorarlberger Waldvereins.

Abbildung 1: Als aufgegrabenes Bodenprofil ist der Podsol far-
benfroh und durchaus mit einer gewissen Ästhetik behaftet.
Standort: Kristberg im Silbertal, leider nur bestockt mit Fich-
te und gänzlich verbissenen Vogelbeerbäumen  (Foto Walter
Fitz)

Abbildung 2: Der Vogelbeerbaum wurzelt mehrere Meter
tief und bringt dadurch verlagerte Nährstoffe wieder in
den Kreislauf. Bild: Kutschera und Lichtenegger, Wurze-
latlas mitteleuropäischer Waldbäume und Sträucher, 2.
Auflage, Leopold Stocker Verlag.
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